
MITTEL UND WEGE KOLONIALER KIRCHENPOLITIK
UvO  S Andreas Villanyı

Motto „Ce n’est pas taıre de la polı-
tique UJUC de reconnaıtre les
ravascs de la polıtıque dans le
domaıne de Dıeu &6

HAYEK

Koloniale Kıirchenpolitik verstehen WITr hier als die Gesamtheit jener
Zielsetzungen, derentwillen ıne Macht die Kırche 1n den Dıienst ıhrer
Kolonialısierung tellte In eınem solchen System wurde die 1sSs10N als
Mıttel ZUT iımperialistischen Durchdringung eINes Gebiets gefördert, 1mM
übrigen aber möglıchst gehemmt. Die Kirche wurde als Element natıo-
naler Prestigeentfaltung betrachtet un benutzt. Die Kırchenpolitik WAar

eın weig der allgemeinen Kolonialpolitik

Dıe Mıiıssıon der Gegenwart ist mıt einer dreifachen Hypothek belastet,
einer polıtischen, einer wirtschaftlichen un einer kulturellen Obgleıch
alle drei mıteinander vertflochten SIN $ stammt die politische Hypothek
zume1st Aa.Uus der geschichtlıchen Verkettung vieler Missıonen mıt der
Jeweınlıgen Kolonialmacht.

Schon Justinı1anus bediente sıch der relıg10sen Propaganda als Miıttels
für se1nNe imperlalıstische Machtentfaltung Doch kann 1N€e konsequente,
systematische Weıiterführung dieser Bestrebungen selbst ZUT eıt der
Gonquista noch nıcht wahrgenommen werden. Spanıier un Portugiesen
faßten ihre Eroberungen katholisch auf, und blieb be1 ihnen die Ver-
flechtung VO  w Imper1ium un 1ss1ı0N VO  - jenen Widerspruüchen frel, die
für spatere Perioden kennzeichnend wurden. Die kolonialistische Kirchen-
polıtiık ist e1N Produkt der neuesten LZeıit, S1e entstand 1mM Jahrhundert.

Die 1Ss10N wurde eın erkzeug europäischer Kolonialpolitik Ihre
„Verkettung mıiıt der Kolonialmacht“ ® wurde durch das Protektorats-

Folgende Ausführungen wollen nıcht geschichtliche KEreign1sse regıistrıeren, die
siıch AUS der Verflechtung VO  \ Kolonisation und Mission ergaben. Hıer soll
lediglich das Wesen einer Kirchenpolitik beschrieben werden, wI1e sıch 1n
den Missionen auswirkte un: E En heute noch auswirkt. Der Artikel befailit sıch
auch nıcht mıt der Reaktion einzelner Personen gegen 1Ne solche Polijitik.

BECKMANN. Der Wandel der Missionslage se1it dem zweıten Weltkrieg,
NZM 14 (1958), 81—102, ter Ql F£:

(JROVES ıtıert be1 (GRAFT- JOHNSON, Le crunrlta SCOmMmpPAarTSE dell
Afrıca 1 Afrıcan Glory London 1954 (Milano

BECKMANN, a 01
ö ebda Vgl auch AÄNTONIUS, The rab Awakening (London 2365
"T’heir experience caused them to belıeve that France’s support of the Catholic
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system gekrönt, das erstmalig Frankreich 1in der Levantemissıon ange-
wandt hat Als Vorwand dazu diente 1ne „M1SS10N civilisatrice“. och
bemerkt Buhlmann mıt Recht, dafß 1€es blofß ein „Deckmantel für
ego1stische Ausbeutung und volkerrechtliche Vergehen“ WAÄäTrT, „ brutale
Eroberungen rechtfertigen. Dieses Protektoratssystem wurde 1M Fer-
NCN Osten ZU Verhängnıis der 1ss1o0n und wirkte sıch esonders tragısch
ın China AaUS, „Frankreıich der Mıssıon se1ne Ooldaten un Kanonen-
boote ıech und diese se1ne ‚Sendung‘ naturlıch auch sechr egoılstischen
Ziwecken ausnutzte und Chına ungerechte Handelsverträge aufzwang“
Schr autfschlufßreich sind diesbezüglıch die Erınnerungen des VOT wenıgen
Jahren verstorbenen chınesischen Benediktiners Dom Lou? Da Dom
Lou lange Jahre hindurch als Staatsmann un!: Diıplomat se1inem an
dıente, ist als besonders zustaändıg etrachten. Er erwäahnt die Be-
strebungen Chinas, 1n diplomatische Bezıiehungen mıt dem Heılıgen Stuhl

treten, doch SEC{IZ hınzu „der Kınspruch und der unerbittliche
un systematısche Wiıderstand VO  - Seiten der Regierung eiıner europal-
schen Grofißßsmacht die 1m Interesse der Miıssıonen andeln vorgab,
ang u auf dieses chlıchte und selbstverständliche Vorhaben
verzichten.“ Dadurch wurde die Anknüpfung diplomatischer Beziehungen

en Vierteljahrhundert verzogert. „Wıe sollte unter solcherlei Um-
standen die offentliche Meınung eiINnes nichtchristlichen Landes bezügliıch
der katholiıschen 1ssıon der Kıirche und des Christentums selbst nıcht
zwangsläufig irregeführt werden?

Obgleich dıe erste Bresche 1n das Protektoratssystem schon PE des
ersten Weltkrieges geschlagen wurde 11, dauerte die Verkettung VO

Missions and her partnership ıth the Maronites had ulterior motıve
Ahnlich iın ‚Une epreuve sıgnıfıcatıve', Informatıons ath Intern., No 14
415 1960 „Dans la revolution congolaıse d’aujourd’hui VO1€e apparaitre
plus nettemen aUssS1 les poınts faibles U’interieur de l’Eglıse Cooperation
quası spontanee des M1SS10NS, de L’Etat et de >”economı1e 6C

Ö Der Schritt dazu WAarTr das Konkordat zwıschen Frankreich und der Hohen Pforte
1535, c$ HOURANI, Syrıa an Lebanon London 1946

BÜHLMANN, Die Rechte der Person un der Natıon un: ihre Bedeutung
für die Mıssıon, NZM (1957) 202

ebda 194 Ahnlıich BECKMANN, Weltkırche und Weltrelıgionen (Freiburg
1960

Konfuzianer un Chrıst |Souvenirs et hensees] (Luzern 1947
cehda 178 f.; 1n der ıtalıen. Ausgabe Rıcord. pensıer1, 106

11 ROnALD STORRS, Orzentations (London 298, der nach Eroberung Jeru-
salems 1m ersten Weltkrieg ZU Militärgouverneur der Stadt ernannt wurde,
schreibt 1n seinen Memoiren: xa WAas contfronted the day after appoıntment
by telegram from Rome which remember began: (lessando la domınazıone
LUrCa, ı1 protettorato francese could only reply that under the
Status quO WEeTeEe 1n Jerusalem not to abolısh but to maıntaın 99  he
French Protectorate lasted until the San Remo Conference 1920 when ıt Was
declared have lapsed the allocatıon of the Mandate. KEven then the Latın
Patriarch continued to adress the Palestine Government through the French



Kolonialısmus un 1Ss10nNn weıter Wie wen1g der „Schutz“ der katho-
lıschen Mıssıonen weltanschaulich begründet WAaTr, zeigt sıch Au dem
Gegensatz, miıt dem z B Frankreich kirchliche Fragen 1n der Metropole
un! 1n den Kolonien behandelte

Irotzdem en dıe Ordensschulen 1n den „Schutz”-Gebieten dertı
einheimiıischen Elıten 1n erster Linie dıe Kultur der Schutzmacht VCI-

mittelt, waäahrend d1ie autochthone Kultur oft übergangen wurde. So wurde
ın Syrıen und Lıbanon dıe arabische Sprache, die Grundlage einer hohen
und alten Kultur, während der Iranzösischen Besetzung weıtgehend VCI-

nachläassıgt 1

Das Argste ar zweitellos dıe Mißachtung der Rechte iın den Kolonien
seı1en Rechte individueller oder natiıonaler Art S1ie konnten durch

Paternalısmus nı€e erseizt werden. Messner stellt dııe esEC auf
„Unter den Rechten der eingeborenen Volker ıst das erste das der Auto-
nomı1e Die neuzeıtlıche Kolonialgeschichte ist die Geschichte der icht-
beachtung dieses Rechtes.“ “ Bedanuerlicherweise haben dıe Voölker des
estens 1n iıhrer Kolonialpolitik oft das Naturrecht mißachtet, da{fß
die Farbiıgen die Unabdingbarkeit se1INer Forderungen ıcht Leicht —
kennen konnten.“ 14 So manche ın den Staaten heute blıchen Miß-

Consul-General, to whom Liturgical Honours, the outward symbol of the
Protectorate, WEETC rendered untiıl tormally disallowed DYy the Vatıcan 1n
(20., 299.) auch HOURANI, CI In einem Artikel 99  he Holy
See an the Holy Places“ (Ihe Tablet, Vol AA No 05306, W Aprıl 1961,
299—300) wırd das Problem der Balfour-Deklaration behandelt: „Gasparrı
DaVe the iImMpress1on 1917 of preferring Great Britain LO France Sykes
reported that Pacelli then mınutante 1n the Secretariate of State let ıt
be Casy LO S CC that the ıdea of Bratish patronage of the Holy Place Was not
distasteful tO Vatıcan policy

HOURANI, 152 Bezeichnend ist, dafßß noch 1961 BLARDOE ın seinem
Artikel: ‚Des militants qu’iıl faut aıder‘ a  n konnte: „Non seulement le m1Ss10N-
naıre S  o  x le Chrast l’Afrıque, mMals 1l eveille tOUS (LE qu’il aborde
la culture occıdentale I1 apprıs ul  M Jangue qu1 le met relation VE le
monde.“ Er sieht miıt Genugtuung, daß heute noch 99 Togo SOUS les lampa-
daires de la vılle les jeunes et les adultes vıennent, le SOLT, lire et apprendre

francais Inform ath Intern., No 139, 1 s) Dieses Herauskehren
des Okzidentalismus bewirkte auch, dafß einheimiısche Kleriker „Jede Anpassung

iıhr überliefertes Kulturgut geradezu als Versuch deuteten, unmundı1g und ın
einer minderwertigen Position gehalten werden“ BECKMANN, Weltkırche und
Weltreligionen, 166

Das Naturrecht 1950 4929
14 Herder Korrespondenz 15( Als dıe Bischöfe Von Madagaskar
das echt der Völker auf delbstregierung als eın Naturrecht anerkannten. sagte
der Hochkommissar, bleibe Z wünschen, „daß dıese ‚manoeuvres’ nıcht gehört
werden“ (NZM 13 250 Man übersah auch, daß der Zusammenhalt
der afrıkanischen Stämme eın Niederschlag „relıg1Ös sanktiıonterten Natüurrechts“

A



griffe sınd nıchts anderes als manchmal wörtliche Wiıederholungen
analoger Verftfahren waäahrend der Kolonialzeit. Daiß Kuropaer 1n Algerıen
ach dem Zusammenbruch der „Presence“ gewaltsam entführt wurden,
War zumındest chronologisch eiNe olge jener Atrozıtaten. d1ıe
über e1IN Jahrhundert hindurch dıe Algerier verubt wurden. Wenn
Von dem gewaltsamen Faındringen des Pöbels 1n dıe Kathedrale VO  }

Algıer berichtet wiırd, mufß dıe geschichtliıche Tatsache erinnert werden:
„Den Mohammedanern. dıe VO:  =) relig10ser Neugier angelockt wurden,
verwehrten dreilßig re lang bewaffnete Posten den Zutritt 1n dıe
Kathedrale VO  - Albier.

Wie weıt die Fntrechtung 1n den Kolonien iNg, brandmarkt der 1N-
dische Hiıstoriker „Die ollaänder drückten 1N€
an Landesbevölkerung 1n den Stand von Plantagenkulis hınunter. Sie
klammerten sıch eine Theorie des Besıitz- un Ausbeuterechtes, ohne
auch I1Ur 1mMm mındesten dıe Wohlfahrt des VO'  - ihnen beherrschten
Volkes denken gibt unumwunden ZU, daß die
JIhese Panıikkars, dıe Mıssıon sen 1Mm Gefolge der Kolonialpolitik ach
Asıen gekommen un: habe ıhrerseıits deren Zielen gedient, nıcht leicht

widerlegen ist. 17 Übrigens ist diese 1{ heorıie des Ausbeutungsrechtes
noch heute 1N der Sudafifrıkanischen Union gültig un erfährt seıtens
protestantischer Sekten ihre bıblische „Grundlegung”. Nıcht unrecht
wurde darauf hingewlesen, daß die materialistische Ideologie ke  1n Mo-
nopol des Kommunıiısmus ist S1ie wurde 1m Kolonialzeitalter praktisch
durchgeführt und bildet heute einen der großen Anklagepunkte Afrıkas

die Kolonzalherrschaft überhaupt.
Oft wollte INn  - 1ın den Kolonien die mangelnde Tustiatıa durch 1NEe

rationalıstische C(‚arıtas ersetizen, wobei INa  - der Kırche eınen gewıissen
Spielraum 1e6ß In vollıger Verkennung der Fangeborenen-Mentalıität
glaubte I1LAan 1ne Art VO  w} Pra-Mıssıon oder Von indirekter 1ssıon durch-
zufiühren. „Obgleich auf dem Gebiete der sozlalen Gerechtigkeit kate-
gorische Verpllichtungen bestehen“, betont Voijllaume s zurecht.

War Herder Korrespondenz, a a 161 BÜHLMANN stellt zurecht fest
„Ohne Kenntnis und Achtung der Rechte der Person wird der Missionar keine
farbigen Menschen für dıe Sache Christi gewinnen” (NZM, 0 9 192)

ÖOÖTTo, Die Gründung der Jesurtenmissıon durch (reneral Pater
Johann Phılıpp Roothaan (Freiburg 200 In 1n em Artikel VO  }

O’CONnNNOR I’he / ablet, No 05304, vol Z215; 245 SS.) wiırd erzählt, daft
Priestern, dıe Aaus dem unabhängigen Sudan ausgewı1esen wurden, auf ıhre Frage
nach dem Grund dieser Mafßnahme geantwortet wurde, S16 sSe1 dem Gutdünken
des Innenministers überlassen. Als ich Weihnachten 9592 Französisch-Marokko

verlassen CZWUNgEN wurde un einem der Polizeibeamten dıe gleiche Frage
resıdenten überlassen
stellte, erwiıiderte dıeser: 1€ Angelegenheit ist dem Gutdünken des General-

zıtiert be1 BECKMANN, Weltkirche und Weltreligionen, 169
ebda, 12
Inf. ath Intern., 1958,



„dals das christliche (sewnissen auch andere, viel höherstehende Rechte
anerkennen mufß Wıe wen1g dıe Eingeborenen sıch sta mıt Freiheıt
mıiıt sozlalen (GGaben Worte VO  -abspeisen ließen, zeıgen die

Rowl at die sS1e den Ägyptern GE der britischen Besetzung 1n
den und legte „Go take yOUr milıtary defences, yOUr ırrıgatıon and
roads and schools anı sanıtatıon, but for heaven’s sake: SO0

Mıt der Unabhängigkeit eEINes großen Teiles der ehemalıgen Kolonien,
Protektorate und Mandate die Lerminologie deckte immer wıeder die
SüS admiınıstration dırecte und mıt der erstarkenden Unabhängig-
keiıtsbewegung 1n den restlichen Gebieten gehört dıe „klassische” kirchen-
polıtische Periode heute groißenteils der Vergangenheit Sie geht aber
teilweise noch miıt anderen Mitteln weıter. Die früheren Bestrebungen
hörten nıcht auf 1 Gegenteıil, S1€e wurden durch die Schlappe, dıie das
nationale Prestige erhalten hatte, eher noch verstärkt. Schon VOT Jahren
habe iıch arauf hingewiesen, daß 1n der geanderten Lage für diıe Kırche
eıne 1NEUC Gefahr steht 21 Die ehemalıge Kolonialmacht betrachtet viel-
tach d1e Kırche bzw. den Klerus als den einzıgen und etzten Faktor, der
ihr geblieben ist. Obgleich die „Residenz“ un: das „Gouvernement“ 1n
1Ne „Botschaft“ oder „Legation“ umgewandelt wurden, stecken 1mM
Gefüge immer noch die alten Kolonı:albeamten als „Sachverständige”.
Die praktischen Auswirkungen otfenbaren siıch mancherorts 1in der Anus-
ahl der Missıonare (es wırd auf einen natıonal-homogenen Klerus
manchma]l mehr Gewicht gelegt als früher), 1n den Kontakten und ın den
Methoden

Die Liquidierung dieses Geinstes ıst E1n Janger und komplizierter
Prozeß. Psychologiasch kann ein Umbruch erst erfglgen, WCINN die Gene-

Gontemporary Review Juli (3anz ahnlich dıe Sprache eines Afrı-
kaners WALL (“Separatıon partnership”“, The Tablet, No 6200, Vol 213

270) „I would rather have ON  'g') blanket and walk about free INa  =) than
have eighteen blankets and be slave

diesbezüglich HOouRrRANI, C 176187
21 16 laicısme francaıs cContre les Missions, NZ  Z 297—303:; vgl auch
Panarabismus un Islammassıon, ZM 193—208; Beduinenmission,
ZM  z 44 1960) 31—41; L’evangelisation des bedouins nomades, NZ  Z 17
303—310 Ahnlich berichtet bzgl der Kongokrise The Tablet, No 6254, vol
214, 317 he Church 15 ıIn for hard trial ın the sovereıgn Congo. hıs

'The colonial15 partly due to 1ts close ıdentification ıth the colonijal
admınıstration W as largely recruited N Freemasons. On the Spot they -
operated to degree ı'th the Church

In einem heute unabhängigen arabıschen Land stellen Fresken der bischöf-
lıchen Kapelle ımmer noch faschistische Größen zweıtelhafter Pietät dar.
Balbo, der ZUT Besetzung einer geistlıchen Stelle, W1€e Priester mM1r berichteten,
einen „Messe- Wettbewerb“ veranstaltete; WEeT ın der kürzesten eıt „fertig“
WAar, erhielt den Posten! Das kath Wochenblatt Maroc Monde hatte als
Symbol die Reıiterstatue Lyautey’s, dessen Privatleben wen1g christlich WAaT ; vgl
meınen Nekrolog für Peyriguere 1n NZM 1960 109
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ratıon, die die Kolonialepoche miterlebt hat, ausgestorben ist. Be1l den
Kingeborenen geht das schneller S1e VErIrSCSSCH rasch. 23 Leider sınd die
Kuropaer fur dıe Eingeborenen 1immer noch Christen schlechthin!

viel nachtragender, selbst Priester. kan alter „Miss1ionar“ sagte MIr 1n
rıpolıs: „Man hatte dıe an Stadt 1n dıe Luft sollen, als S1E
VO  w den Italiıenern geraumt wurde!“

Zum großen Liquidierungsprozeiß gehort auch dıe Revisıon der Landes-
und Vıkarıatsgrenzen. Es wurde englischerseits schon darauf hingewilesen,
da{ißs dıe Grenzen der Kolonien für die unabhaängigen Staaten nıcht maß-
gebend sein werden, “* da S1E her Frgebnisse iınternationaler Streitig-
keiten als okaler Rücksichten DiIie KEreignisse X ongo lassen
künftige trıbale (GSrenzen ahnen.

FErfahrungsgemäß die typıschen Merkmale kolonialer Kirchen-
politik folgende:

Die koloniale Administration bestand auf allen Priviılegien, die 1ın
eudalen Staaten Patronatsherren zukamen. Obgleich das Regıme weıt-
gehend arel1ıg10s oder Sar religionsfeindlich WAÄTrT, erschıenen ihre Präaten-
tionen nach außen hın geradezu als klerikal. Diesbezuüglıch bestand wen1g
Unterschied zwıschen französisch-freimaurerischen und iıtalienisch-faschi-
stischen LTendenzen. 26 Dafür War die Administration gegenüber der Kırche
ireigebig. Sie rhielt bedeutende Summen für iıhre Zwecke un: dAUSSC-
dehnte Grundstücke, deren spekulative Verkäute spater wichtige Euın-
nahmequellen für Vikarıiate, Präfekturen USW., AA In dunkler XEOT=
ahnung sagt OTAUS, daß „die Jungen Staaten dıe VO  = den
kolon1ialen Behörden vollzogene Landverteilung nıcht hne weıteres als
taıt accomplı hinnehmen werden“ und da{fß „damıt auch dıe Kirche stark

D3 WARD VOoıcCe Irom the Gong0 (London 1910 „I’hey ATC forgetful
of their dıtterences
24 The T adlet, No 52516 Vol 214 „Europäische Mächte denken noch ımmer 1ın
den TrTeENzZeEN ottomanıscher Adminıistration bzw. britischer und tranzösıischer
Mandate.“ LANDAU empfiehlt, Marokko, Iunesien und Algerien als ein
(janzes betrachten: Islam and the Arabs (London 1958 110 In Bezug auf
Marokko schlug ıch schon VOoOr Jahren VOT:;: dafß nach der Unabhangigkeit dıe
Zonen auch kirchlich vereınt werden sollten. Irotz ethnischer Verschiedenheit
bei den dortigen Katholiken mu{ die gegenwartıge Teilung, dıe nach der fran-
zösıschen Besetzung 1923 erfolgte, den Marokkanern als 08 Überbleibsel der
Kolonialzeit erscheinen (sS uch „Marokko“ 1n LEIhkK: VII S. V.)
2 (: JEFFRIES, I ransfer of Power (London 03
26 In Marokko bestand e1in ausgesprochen antiklerikaler Beamter darauf, dafß
ihm beim Hochamt Ihronsessel VOT den Hauptaltar gestellt werde.
27 Vielfach wurden diese Grundstücke dem rechtmäßigen Besitzer eintach WOCS-

oder durch 1N€e vente SOUS contraınte erworben. S1e gaben einen
guten Vorwand ab, behaupten, daiß selbst die Kıirchen der Kolonialmacht
gehörten; vgl NZM 14 1958) 297— 3083



1ın Mitleidenschaft SCZOSCH wiıird”“ 2 Die koloniale Verwalfung beteiligte
sıch auch den Baukosten der Kırchen, besonders in wichtigen (Sarnı-
on  5 Festungen, admıiınıstratıven Zentren USW.

Kıirchliche Bauten gehörten echtlich oft der koloniıalen Verwaltung
und wurden auch weitgehend 1n ıhren Dienst gestellt. ES WAarTr kennzeich-
nend, da große Kırchen, selbst Kathedralen, hohen Festtagen fast
leer standen, Nationalfeiertagen unı persönlıchen Festtagen hoher
Wurdenträger aber miıt Leuten verschiedenster Weltanschauungen *
drangt voll uch Heiligenstatuen miıt esonderen In-
schrıften un Gebeten geschmuckt, die z B 1N€e heilige LTherese VO  -
I isıeux ausschließlich als Schutzpatronin Frankreichs darstellten

Dıie Kirchen für dıe Kolonisten bzw für TE Nation da
Umsonst War der Aufschrei VO  - Megr Cardıjn VOT dem Klerus ın

„Diıe Kirche ist nıcht bloß für die Kolonisten da!”“ Der Kirchgang
WAar 1ne natıonale Angelegenheıt, * die 1r selbst WAar innen und
außen be] jeder Gelegenheit mıiıt der Irıkolore geschmückt

In muslımıschen Ländern wurde der Islam weitgehend unterstutzt,
die Mıiıssıon gehemmt. In Marokko, das Prinzıp Lyautey’s: ‚ yeder
bleiıbe be1 se1iner Religion!” streng eingehalten wurde, nthıelt ein Dahaır
die „interdıction absolue au  D4 missionnaıLTES de Iıvyrer proselytisme
aupres les indigenes SOUS quelque forme so1t (sanz hnlıch VCI-

sicherte 1n Liıbyen den Muslımen, daß „dıe Regierung nıemals einen
relıg10sen Proselytismus begunstigen wird, welcher darauf abzıelt, da{fß
Muslime einem anderen Glauben bekehrt werden sollen Sie hat
1m Gegenteıil ımmer ıhr Interesse für den iıslamıschen ult bezeugt.” 31

Doch fügt hinzu, da selbst die Sedentarier
acherlich Tanden, da{iß Christen ıhnen Moscheen bauten“. Barbara @
dıe Kufra spater besuchte, erwahnt, die Bewohner der (Jase hatten
einfach abgelehnt, dıe ihnen VO  } den Italıenern gebaute große oschee

besuchen.

28 Weltkirche nd Weltrelzgionen, 1585 Wiıe wen1g siıch während der 130 Jahre
der presence francatse 1n Nordafrıka geandert hat, habe ıch 1n meınen Auf-
satzen ber die Jesurtenm1issıon 1n Algerıen dargetan (NZM 18 1962 Heft
un: 4) Leıider kam VOT, dafß der betreffende Beamte, der haufıg prokonsulare
Allüren besalß, gleich auch den Stlwl, den Schutzpatron un dıe Komposition der
Fresken vorschrıeb soweıt nıcht alles schon VO  - höherer Stelle dem allgemeinen
„Kolonalstil” entsprechend vorgeschrieben WAäarT.

In Sud-Marokko mulßste deshalb eıne Nıchtfranzösin (Nordeuropäerin) auf den
Besuch der Kapelle verzichten.

meınen Artikel: Un document POUT l’”’histoire de l’Eglise Maroc
Francais, NZ  Z 301
ö1 E VANS-PRITCHARD: The Sanusı of G yrenaıca Oxford Die gleiche
Versicherung gab 1959 der gaullistische Mıiınıster Soustelle den Algeriern:
Time  9 1959, 25
32 BARBARA 1I1oyr fool aın +he desert (London 172



Die Freimaurerei, diıe 1n der kolonialen Adininistration stark vertreten
WAar, förderte nıcht blofß die Islammıissıion, sondern gelegentlıch auch die
protestantische, WECIN1N S1€E dadurch 198088 der katholischen Glaubensverbrei-
LUNg schaden xonnte. Beckmann® weıst darauf 1n, dafß „eıne NEUC

m1issıonsteindliche Macht durch die gerade 1n den Missionslandern —_

starkende Freimaurere1i” entstanden ist, un da{fß „die Missıonare z B
1n Französisch-Afrika die C] dieser Kirchenfeinde ZUT Genüge —

fahren haben.“ Eır fügt hınzu: „Ihre Hauptstütze ıst die laızısıerte Staats-
schule.“

Von kolonialistischem Standpunkt Aaus gesehen, iıst augenscheinlich die
Nazareth Babptıst Ghurch das eal, we1l S1Ee iıhren Mitgliedern selbst die
Polygamıe rlaubt 35 Auf diese Weise wurde 1n Sudaftrıka erreicht, WAas
Michel FHayek® als ungesunden Wunschtraum einzelner Diplomaten
bezeichnet, namlıich: alle Religionen 1n einem einzıgen Giredo VCI-
mischen.

Der Geist dieser Admuinistration dırecte WAar weitgehend macch1la-
vellistisch arvine Owe,* die die etzten Jahre des Protektorats 1n
Marokko rlebte, erwähnt den Fall eiınes vornehmen eingeborenen Arı-
stokraten, der VO  ) den Franzosen abwechselnd als 06  „Naz und als
„Kommunist” verschriıen wurde. uch suchte eine systematische pubdlıcıty
campaızn den Herrscher un seE1INE FKamıilie auf die unwurdigste Weise
anzuschwarzen. Zu diıesen Mıiıtteln griff 11a auch be1 der Ausweıisung
unbequemer Missi0onare. Aus Franzoösisch-Marokko wurde e1Nn „Fremd-
priester” entiernt, weıl den Titel eines Monsignore rug, Was nach
Auffassung der Residenz blo{fß einem Franzosen zukam. In wenıgen agen
tand sıch 1m Miıttelpunkt einer „Splonageaffaire”, wobei sSeE1INE eigenen
Landsleute CZWUNSCH wurden.,. ın auszusagen. *® Vor me1iner

ö3 Wandel der Missionslage se1t dem zweıten Weltkrieg, O 9 S4 Ahnlich
CÜAPRILE, Gerarchia tedeli PCT la conquiısta dell? Africa, ın (‚1u1ılta (‚attolica,

No 2487 1954 S protestantısmo L’islamismo costıtu1scono, l’aspetto
relig10so0, due ostacolj; principaliı all’espansıone cattolica. La loro propaganda

5SPCSSO appoggıata dall’amministrazıone colonijale abilmente sfruttata dalla
massoner1la.“

Außerordentlich charakteristisch ıst, daß be1 dem amp die ecole Libre
Kıiırchenvertreter zuweılen mıt der Verwaltung S1C Front bezogen. kın
Apost Vikar begründete dieses Verhalten damıt. da{fß 190028 sonst den Priıvat-
schulen der Mohammedaner gleiche Vergünstigungen einraumen mMUusse.
35 SPECKER In einer Rezens1i0on, NZM 160
36 Le Ghrist et °Islam (Parıis 1959

One Womani’s Morocco (London 052157 c ÄNTONIUS, The
rab Awakening, 186 Military Intelligence 15 seldom at ıts best 1n following

political clues.”
88 Um dıe BaNze „Affaire“ rechtfertigen, verschwand der Herr, der den
Monsignore nach Casablanca eingeladen hatte Auf meıne Frage, W as mıt ıhm
geschehen sel, antwortete der zustandiıge Pfarrer: „Herr ist zurück 1n se1ne
Heı1iımat (ein and hinter dem i1sernen Vorhang).“ WAar bestürzt: „Aber



eigenen Ausweisung aus dem Protektorat wurden meine Gläubigen SC-
ZWUNSCNH, 1Ne rklaärung Z} unterzeichnen, s1e sıch schwerer
Anklagen moralıischer Art VO  ® M1r lossagten. Bezeichnenderweise WAaTl
diese Erklärung nıcht das Ordinarıat, sondern den Chef der poli-
tischen Polizei gerichtet. 39 Wıe mır Ort un! Stelle VO  ‚ Priestern —_

Za wurde, hat auch einen Franziskaner binnen 94 tunden Au

Lıbyen ausweılsen lassen, weiıl dieser 1n selner Predigt die Konversion der
Muslıme erwahnte. So WAar ıcht verwundern, da{fß VO  3 der Kanzel
n]ıemals der Tatsache Erwähnung getan wurde, dafß WIT 1ın einem
Missionsgebiet befanden selbst Missionssonntag nıcht!

Walter Freyfiag unı andere rechneten auch die Kreuzzuüge bzw.
ihre staändıge Erwäahnung den beschiämenden Elementen 1n der Ge-
schichte des evangelischen Zeugendienstes unter dem siam Sehr ehr-
reich ist 1n dieser Beziehung 1ne Rede des tunesischen Staatspraäsıdenten.
Kır spricht VO Eucharistischen Kongreiß arthago (1930) als VO  — eiınem
Erlebnis, das iıhm einen psychologischen Schock versetzte, dessen Wirkung

noch heute fühle „l ausende VOoO  - jJungen Leuten gıngen umher“, sagte
1 'b 9 „gekleidet 1n den Mantel der Kreuzritter. Auf den Fahnen

stand ‚Neunter Kreuzzug‘ 111e Anspıielung auf den be] Karthago
mıliglückten achten Kreuzzug Ludwigs des eılıgen. Man wollte den
JI unesiern verstehen geben, da{fß der neunte Kreuzzug alles gutmache,
und dafß I unesıen 1U  - erobert sSCe1. 41

Es klingt fast unwahrscheinlich, WCI1I iLLAI be] 42 lıest,
dafß auch die „Minderbewertung der orıentalıschen Rıten und ıhrer  a hei-
lıgen JIradıtionen, die, wenıgstens 1n Überresten, bıs 1n die neueste eıt
besteht, eINn Bestandteil des kolonialen Denkens WAarT, VO  ; dem sıch die
abendländischen Missıonen 1LLUT schwer loslösen konnten.“ Liest INa  - die
KErinnerungen VO  - Dom Lou, erscheint dieses Problem. VO  - der
anderen Seite her gesehen, 1ın seiner SanzZCh J ragik. Der chinesische eNnNe-
diktiner setztie se1ne an. Hoffnung darauf, dafß einmal Chinesisch die

seıne Frau ıst doch hıer Uun: SEIN Kind, seIn Auto un sSEeEINe Fabrik So
wurde die kommunistische Weltanschauung Herrn M.s bewiesen und der
Mons1ignore kompromittiert.
39 Bei meınem Verhör VOT der politischen Polizei wurde als besonders wıch-
tıges Moment betrachtet, da{fß iıch eine „Päpstliche” Universität besucht hatte
(Gregoriana) un aus Rom kam Die FKFormel „Spion des Vatikans“ wurde spater
praktischerweise 1n „Kommunist“ umgewandelt. Auch War eın Verbrechen,
daß ich ber me1ne Gläubigen der Polizei keine Mitteilungen machen wollte.

DNeue Begegnung VO:  S Kırche UNi Islam | Weltmissıon heute, 13/14| (Stuttgart
1960 Als der Monarch VO  - Marokko 1953 mıiıt Gewalt deportiert wurde,
nannte das en ehemaliger französischer Aufßenminister christlich-sozialer Fäar-
bung „einen SCWONNCNCH Kreuzzug”.
41 „S5concertante discorso dı Habib Bourghiba” : ANSA Rom VO 1960

Die Ausführungen Bourghibas wurden spater VOoO  w} der Agenzia Fıdes richtig-
gestellt.
42 Weltkırche und Weltreligrionen,
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lıturgische SPrache für seine Heimat werde, und betrachtete eiNe solche
Kntwicklung „als das drıngendste Ertordernis der mı1ıssıonsmetho-
dıschen Reform“ 43 Daiß dıe Rıtenirage nıcht bloß lıturgıische, sondern
auch theologische Aspekte hat, bewiles Fri Haddad 1960 In Rom ın
einem ausgezeichneten Vortrag uüber dıe Rıten des Nahen Ostens. Sie
betonte, dafß en jeder KRıtus sSe1INE Theologie hat, da 1n jedem
Kıtus eInNn anderer we1ig der katholischen T'heologie besonders heraus-
gyearbeitet wird Der Katholizismus jener Länder das WAar iıhre Kon-
Iusion mMuUu demnach ıcht bloß orıentaliısch, sondern auch rabısch
werden: E1n Postulat, welches heute auch be1 den rthodoxen des gT1E-
chıschen Rıtus 1n den arabıschen Ländern (besonders 1ın Ägypten)
horen ist. Mıt Recht wIl1es Brunner “ darauft hın, dafß die An-
PASSUNS auch lıturgisch durchgeführt werden muß, „WCNnn dıe Kırche
nıcht Gefahr laufen will, INMCN mıt dem olon1aliısmus als west-
E'Ss Produkt abgelehnt werden.“

Schließlich noch eINIFES uüber den soz1alen background der kolonialen
Kirchenpolitik.

Es gilt 1M großen un ANZCN für alle Kolonijen, Was tto% über
Algeriıen 1MmM Jahrhundert schreıbt: „Die relig10s-sıttlıche Lage der
Jungen Kolonie WAar erschuütternd egen der vermeınntlichen Empfind-
ıchkeit des muselmännischen Fanatısmus uldete dıe Kolonialverwaltung
Jahrelang keinen oöftentlichen Gottesdienst. Aber der wachsende Unwille
und Abscheu der Mohammedaner. der beißende Spott d-el-Kaders über
den Unglauben un:; die Gottlosigkeit der Franzosen, die ohne Priester,
ohne Gebet. ohne Gotteshaus lebten, öffnete den verantwortlichen Män-
nern allmählich die Augen (198) „Die Araber VO  - Mılah
klärten eINes ages dem (Generalvıkar Pavy ‚Warum willst du, da{iß WITr
Christen werden? Wenn WITr dadurch denen ahnliıch werden, die WIT hier
sehen, dann iıst besser, da{fß WITr Muselmänner bleiben (202 f.)

Überhaupt zıeht sıch diıe Anklage verlotterter ora W1€e eiInNn roter
FKaden durch die Geschichte der Kolonialzeit. Sir John t € 46

erzahlt, daß Wellingtons Zeıten 1n (Ostasıen „Englishmen had by
A yet cshaken off the tradition that Indıa ex1ısted chiefly tor them
LO makey Out of Corruption WAasS deeply rooted 1ın all branches of
the C1IVL. and military SErV1ICE ber Algerien chreıibt Burnichon 4
dafß Aaus den Dokumenten einer Bischöflichen Vısıtation als wesentliche

O‚ 194
44 Liturgie und Mission, ın Stimmen der Zeıt, 165/85( 152 Für
dıe Forderungen der rthodoxen ANSA Rom) VO 1960 Gili ortodoss]
d’Egitto PCI P’arabizzazıone della loro Chiesa.

O., 1985 —9203
46 FORTESCUE, Wellington (London 1960 23
47 BURNICHON, La Gompagnie de Jesus France, I11 315
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Merkmale für dıie Sıtten der Kolonie ermerken 95  NC depra-
vatıon generale des INOCUTS, respect humaın effrene, PCU de probite
dans les transactıons, l’etat des familles ILAaUValsSs d’ordinaire, la plaie des
I cıvals et meme du concubinage public et dans les condıtions

CC ber die vornehmsten Miılıtärspartıculierement scandaleuses
Algerien die spateren Marschaälle Bazaıne un: Peliıssıer findet
ina  ® reichliches „Materıial‘ be1n Hyde® Es 1ST charakteristisch
dafß €  ga 5 ] noch 962 mıt Genugtuung teststellt „Nous VOY ONS
AI1I1Ver Aifrıque des KFuropeens ont l’unıque SOUCIS n est pasS de
s’enrıichir plus tot d l’avantageux systeme de L’economı1e de

6C 49traıte et du ravaıl force grand candal des colons classıques
Bekanntlich galt allgemeıin für die koloniale Gesellschaft WAas
rıtch über Italiener un Araber Lıbyen aussagt 99  4C lebten

als ob die anderen ıcht exıstıierten In Marokko Lyautey stolz
auf Städtebauten WAarTr wurden die Araberstadt die S0OS „Medina
un die Kuropaerstadt weılt VO  5 einander aufgeführt dafß dıe beıden
Teile der Bevoölkerung bloß EG Art Kontakt mıteinander hatten
namlıch durch autochthone Arbeıiter und Dienstmägde be]1 europaıschen
Arbeitgebern Dadurch konnten sıch die WCI1I Seiten WIC auch erstrebht
wurde einander 111C annähern Im Letzten andeite siıch
veralteten Snobismus Man wollte der dortigen „europaıschen‘ Be-
völkerung englisch viktorianısche Allüren Nordafrika der Jahre
hochhalten Ahnlich War Zentralafrika s  S

Freya Stark ® beschreibt gut die „hühnerhaften Reaktionen“ der
britischen Kolonie Irak durch dire S1C iıhren  S CISCHNCH Worten gemals
ıcht eiınmal pro iırakisch eingestellt als gefährlich exzentrische Aa
rührerin als Spionin und als 1N€e Gefahr für das nationale Prestige
verschrieen wurde und blofß weıl S:1C Kontakte Kiıngeborenen
anknüpfte Eın halbes Dutzend Frauen erzahlten ihr wıieviele Jahre S1C
schon Lande verbrachten aber keine wWOoL hatte jemals ihre  a Schwelle
überschritten! AÄhnliches findet siıch bei Howe“* die die etzten

48 HyYD Mexıcan Empire (London 1946 161 5
HEBGA CGe YyUuC l’Eglise d’Afrique attend des laics, ll Gercle Jean-

5apt No G7 23
208

51 Eın iıtalıenischer Reiseführer aus den dreißiger Jahren empfahl den J ourıisten,
die Libyen besuchten, jeden Kontakt mi1ıt den Arabern meıden, „WI1C die
Engländer 11 ndien tun ber den tadtebau Marokko INC1INEN Artikel

Cahiers de C’harles de Foucauld (Dec 1951
The resident Europeans often lıve insulated TOUD, havıng lıttle

ontact ıth Africans whom they only meet servants The African 111 ıth
mı1ıxture of courtesy and dıstrust the AansSswer he thınks his employer

wants Waiıtcheraft Africa, The Tablet No 6255 vol 214 1960 340
Beyond Euphrates (London 1951 85 . 111
One Womuani’s Morocco (London 1956 108 124 216 2925 eic (Verfasserıin

War Korrespondentin der Braıtish Broadcastıngz Gorp Franz -Maro.
43



Jahre des französisc‘hen Protektorats in Marokko durchlebte: „Es WäarTr

schwıer1g, mich 1N einem Land rechtfertigen, In  } solange als
schuldig betrachtet wurde, DIiS 1898008  w} nıcht die Unschuld bewies.‘ (Eine
milde F ormuiierung, denn die Unschuld konnte N1ıe bewlesen werden,
we1l keine konkrete Anklage gab! „Jeder Fremde, der mıt Marok-
kanern freundlich spra wurde notiert Das kalte. argwohnische Klima
Marokkos verdrehte selbst die kleinste freundliche (reste 1n etwas Re-
volutionäres Mord wurde ZUr Alltaglichkeit, Gefängnisse und Tortur
der Lohn VO  - Patriotismus. Residenz un Presse wollten jeden Preis
die Nationalisten als Kommunısten kompromittieren.“

Roheit, Brutalıität un: Feigheit einer minderwertigen europaıschen
Gesellschaft bargen größere Getfahren als sozlale Ungerechtigkeit und
politische Unterwerfung. Darauf habe iıch 11 Bezug \311f Französisch-
Marokko schon VOT über einem ahrzehn hıngewlesen.

Diıiese Atmosphäre un Mentalıtäat tormte sıch auch einen Priestertyp,
der e1M Bischof begann Seine seelische Spaltung aßt ıhn 1ın gewi1ssen
Lagen als den großen, weitblickenden Kırchenmann erscheinen, unter
anderen Umständen als den Vertreter jenes Natiıonaliısmus., den papst-
lıche Kundschreiben als „apostolatus pestis teterrıima“ brandmarken. ®®
Er gehört nunmehr der Geschichte d W1€ jener Bischof, der 1900
prophezeıte: „Man wird immer e1IN Konsulat neben der Kirche bemerken

CCun die Drei-Farben-Fahne das katholische Kreuz schützen sehen
oder W16e der belgische Mıssıonar Kervyn, der noch 1911 schrieb:
AHOrt die weltlıche Macht einen Augenblick auf, ihren Schutz über die
Kırche 1n China un! ihre Gläubigen un: Priester auszuuüben, sinkt
diese sofort 1n, verlassen durch iıhre  e Schwäche un ur die berall
Apostasıen ZCUSCH D Da Wr nıcht verwundern, da eın

Lebbe als „franctireur” verschrıen wurde.
Eıne besondere Erscheinung 1n den Kolonıiıen WAar dıe Eitersucht

anderen europaıschen Nationen gegenüber, dıe manchmal schon Hafß
genannt werden muß

ıbıd 298 0S Die gleichen Methoden wurden auch Ta  X  anderwärts angewaihdfi
besonders auch 1n Indochina un Algerien.

Princeps Pastorum JOHANNES? zıtıert BENEDIKTS Maxımum ıllud
Über die Proteste die Weırhe der ersten sechs chinesischen Bischöfe vgl

BECKMANN, NZ  z 14 81
57 zıtiert ben BÜHLMANN, a:a:0.; 194 Ahnliche Ansıchten fanden sich be1
protestantischen Missionaren, vgl die Außerung des Henrı Junod bei De Graft-
Johnson, C ‚Die KResignation ıst wichtig für dıe Eingeborenen|; denn,
TOLZ allem, W'as über dıe Gleichheit der Rassen geschrıeben wurde, bılden S1e
eine minderwertige Rasse, ZU Dienen bestimmt
58 BÜHLMANN, O) UZ vgl auch Dom LOv, D3 151



Leider hat sıch der Klerus 1n den Missionsgebieten die allgemeine
Distanzıerung VO  es| den Kangeborenen un! leıder auch den 1lon
jenen gegenüber weitgehend angeeignet. bemerkt mıt
Recht, dafß sozıale Verhältnisse „nıcht bloß Sache des Geldes, sondern
auch des Jones“ SINd, un Freya Stark 6' sagt VO  } den Arabern, S1E
„Schatzen Höflichkeit mehr als Philantropie”.

Uberhaupt wurde dıe Frage, ob die Überseeländer 1n der Kolonialzeit
viel Wertvolles VO Westen übernommen haben, oft negatıv beantwortet.
lan aton ® stellt test, dafß „1N Bezug auf Moralıtät der Westen
folgendes eingeführt hat Alkohol, (Grangstertum, Kriminalıität und Selbst-
mord.“ Man könnte och hinzufügen: alte und daher billıge Schundfilme,
die mıt großßem Erfolg unter Jugendlichen aller Rassen aufgeführt WT -

den; oder die Ungezogenheit, die besonders 1n arabıschen Ländern Al
fallt So spricht McArthur® VO „lamentable impact” Kuropas
auf den guten Geschmack der Muselmänner, 63 VO SnNO-
bısmus, un! Gerhard Nehel“® schrıeb „Algerien ist tieter europaısıert
und damıt geschadiıg als eLiwa Agypten Man ort betrunkene Mo-
hammedaner johlen

Verstöße dıieser Art besonders schäadlıch, WECNN S1€E VO  w Priestern
ausgingen. ® Kalte Verachtung WAar und ist für Fıngeborene empörender
als Roheıt och 1m etzten Augenblick der hresence francatıse mußte
der französische Polizeiprafekt VO  - (O)ran die Verantwortung für die
dortige Lage den „kirchlichen Autorıjtäten“ zuschreiben, die franzö-
sıscherseınts! verhalttet werden mußten. 66 So War dıe bıttere Kritik
dem Klerus seiıtens der nordafrıkaniıschen Araber nıcht immer grundlos.
Eın Artikel der Alrıque Actıion “ urteilt folgendermaßen: „Heute zahlt die
Kırche berall den Preis für iıhre Kompromisse DiIie EsEe ist LOt, die
INa  } noch heute auf der Stirnwand einer Kırche, keine we1 Kılometer
von J unis entfernt, lesen kann: (zesta De:i Der Francos Man könnte
hinzufügen: SG France sen U ‘Eglıse reste.“

07 200
Z  Z Beyond Euphrates, 129; ahnlich 1n Wınter ın Arabhıa (London
61 1n Presence Afrıcaine (Parıs 1956 105

T’he Desert Watches, 51
63 Beyond Euphrates, 113

Die Reise nach I uggurt (Stuttgart 17
65 Selbst der diskrete Dom LOU spricht VO  3 sehr traurıgen Mißverständnissen,
die Rückschläge ın der (C'hinamission verursachten.
66 Le Fıgaro Z 1962, Beachte Inform ath L ntefn.

1962 über die Eixistenz eınes „Bureau Romain du Comite de Resistance
du Clerge Francais”, das sıch 1n Kom für ein „französiısches Algerien” einsetzte
e

1961, L’echec de St Augustin: bilan de la Mission catho-
lıque Afrique du Nord



Eıs ware unrichtig Z meınen, dafß VO  - a ll dem sprechen oder Z}

schreıiben heute nıcht opportun sS@1 Kıchtig ISE Was diesbezüglich
Walter® schreibt: „Man mu{ wI1ssen, daß dıe Kommunisten AaUuS den
Krıtiken der Miıss1ologen nıchts Neues ertahren. Das belastende Materıal,
das S1€E en, ist vollständıg. Es ist 11U  1 gut, daß die Feinde VO  - den
Missiologen erfahren, da{iß INn auf uUuNsSsCcCICI Seite die Fehler ANCIT -

kennt8  Es wäre unfichtig zu meinen, daß von all dem zu sprechen oder zu  schreiben heute nicht opportun sei. Richtig ist, was diesbezüglich P. G.  Walter® schreibt: „Man muß wissen, daß die Kommunisten aus den  Kritiken der Missiologen nichts Neues erfahren. Das belastende Material,  das sie haben, ist vollständig. Es ist nun gut, daß die Feinde von den  Missiologen erfahren, daß man auf unserer Seite die Fehler aner-  kennt ... Der Missiologe muß zuerst für Wahrheit, Recht und gerecht  verteilte Liebe einstehen. Rücksichten auf Klugheit und Opportunität  kommen erst an zweiter Stelle. So kommt es leicht, daß er den Missio-  naren Aufregendes sagt, den Missionsoberen unbequem wird und die  kirchliche Diplomatie unter Druck setzt.“  Der Untergang des Kolonialismus soll von unserer Seite her als ein  günstiges Ereignis betrachtet werden. Wohlgemerkt! Das hat mit poli-  tischer Einstellung nichts zu tun. Ich habe den antikolonialistischen Kampf  als Konservativer in einem feudalen Araberland erlebt und durchgemacht  — gegen einen „europäischen“ Menschentyp, der in Deutschland zu einer  gewissen Zeit als „Untermensch“ definiert wurde, der an Vulgarität,  Unzivilisiertheit, sozialer Schichtung usw. all den Ansprüchen entsprach,  die wir in „volksdemokratischen“ Ländern mit Recht als unedel ansehen,  ablehnen und verurteilen.  Die Kirche hat als Kirche nichts zu verheimlichen, nichts zu beschönigen.  Die Fehler, die begangen wurden, wurden von Rom aus immer scharf  verurteilt. Es wird einer späteren Geschichtsschreibung obliegen, den  ausdauernden und schweren Kampf der Dikasterien — in erster Linie  der Propaganda-Kongregation — ins rechte Licht zu rücken. Die ganze  Größe eines Benedikt XV., eines Wilhelm van Rossum, eines Celso  Costantini wird dann erst gewürdigt werden können. Für uns gelten  heute die Feststellungen Beckmanns®: „Die allenthalben vollzogene  oder sich vollziehende Loslösung der christlichen Weltmission von staat-  lichen Leitungen und Bindungen hat den Weg frei gemacht für ein wirklich  religiöses Gespräch, für die Auseinandersetzung  Aus Anlaß des  Konzils mag es nicht inaktuell sein, an das Gesamtproblem der Libertas  Ecclesiae zu erinnern, wie es im Nuntius Apostolatus Orationis”® unter-  strichen ist: Pius x. citare amabat verba S. Anselmi, quod Deus scilicet  nihil magis amat quam libertatem suae Ecclesiae.“  6 Die Missionare und die Missiologen, NZM 13 (1957) 57; vgl. auch die  Außerung Nkrumahs über Missionare bei BÜüHLMANN, a.a. O., 252 ff,  69 Weltkirche und Weltreligionen, 190  70 (Aug. - Sept. 1961) 245  46Der Missiologe MU: Zzuerst für ahrhneıt, Recht un gerecht
verteilte Lu1ebe einstehen. Rücksichten auf Klugheıit und Opportunitat
kommen erst zweıter Stelle So kommt leicht, daß den Miss10-

Auifregendes Sagt, den Missionsoberen unbequem wird un: die
kirchliche Diplomatıe unter TUC| setzt.“

Der Untergang des Kolonıtalısmus soll VO  - unserer Seite her als eiIn
günstiges Ereigni1s betrachtet werden. Wohlgemerkt! Das hat mıt polı-
tischer Eınstellung nıchts tun. habe den antikolonialistischen Kampf{f
als Konservatıver 1ın einem feudalen Araberland erlebt un durchgemacht

einen „europäischen Menschentyp, der 1n Deutschland einer
gew1issen eıt als „Untermensch definiert wurde, der Vulgarıtat,
Unzivilisiertheit, sozıaler Schichtung USW. all den Ansprüchen entsprach,
die WITLF 1n „volksdemokratischen“ Läandern miıt eC| als unedel ansehen,
ablehnen und verurteılen.

Die Kirche hat als Kıirche nıchts verheimlichen, nıchts beschoönıgen.
Die Fehler, die egangen wurden, wurden VO Rom immer scharf
verurteilt. Es wiırd eiıner spateren Geschichtsschreibung oblıegen, den
ausdauernden und schweren Kamp{f der Dikasterien 1ın erster Lıinıe
der Propaganda-Kongregation 1Ns rechte ] ıicht rüucken. Dıe a
Große einNnes e1ines Wiılhelm eines Celso

stantını wıird dann erst gewurdigt werden können. Für u1lls gelten
heute die Feststellungen ö „Die allenthalben vollzogene
oder sıch vollziehende Loslösung der christlichen Weltmissıon VO  o STAaAal-
lıchen Leiıtungen und Bındungen hat den Weg freı gemacht für e1in wirklich
relıg10ses Gesprach, für die Auseinandersetzung Aus Anlaß des
Konzıils mas nıcht inaktuell se1N, das Gesamtproblem der Tıbertas
Ecclesiae erinnern, W1€ C 1mM Nuntius Apostolatus Oratzonıs 7° unter-
strıchen ist 1US cıtare amabat verba Anselmı, quod Deus scalıcet
nıhiıl magıs mat UUAaM lıbertatem SUALAC Ecclesiae.“

68 Die Mis»siöna.re und dıe Missiologen, NZM 13 Dl vgl auch dıe
Außerung Nkrumahs über Missı1onare ben BÜHLMANN, O’ 259 ff
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